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Täglich ein guter Rat
von Nick Dwelthy.

Jim, der alte Jim, hätte mich auf dem
Broadway mit seinem sechszylindrigen Chrysler

beinahe umgefahren. Aber dann stoppte
er noch im allerletzten Moment, wir erkannten

uns, und er rief, so schallend wie stets,
wenn er ausgezeichneter Laune war: «Hailo,
boy, setz dich zu mir! Es isf schön, dafj wir
uns zufällig treffen. Und wir leisten uns jetzt
einen wundervollen Lunch.»

Und ich safj dann, noch ein bifjchen
benommen, neben Jim in seiner herrlichen
Limousine und erinnerte mich, dafj derselbe
Jim vor wenigen Monaten mit dem Ankauf
eines einzigen Paares Schuhe mehr Sorgen
gehabt hatte als jetzt anscheinend mit der
Erstehung eines Luxusautos. Sein Chauffeur
steuerte auf eines der ganz feudalen Restaurants

zu, und ich schwieg vorerst, weil man
doch einen alten Freund, den man längere
Zeit nicht gesehen hat, nicht gleich fragf:
«Gibt es jetzt wirklich eine so glänzende
Konjunktur für Hochstapler?»

Aber als wir dann beim Lunch safjen, fragte
ich ihn doch. Nein, nicht so direkt heraus
das tut man nicht aber deutlich genug.

Jim lachte: «Mach dir keine Sorgen über
mich, boy, ich bin jetzf wirklich ein
wohlhabender Mann.»

«Soso», blickte ich ihn von der Seite an,
«und wie wird man das?»

«Ganz einfach. Wenn man eine gute Idee
hat.»

«Eine gute Idee Und wann bekommt
man sie?»

«Wenn der Magen leerer ist als das
Gehirn.« Jim bekam ein bifjchen Mitleid mif
meiner totalen Fassungslosigkeit diesen ziemlich

dunklen Andeutungen gegenüber und
fuhr efwas konkreter fort: «Du weifjt, dafj es
mir jahrelang nicht gelingen wollte, auf
eigenen Füfjen zu sfehen.»

«Ich weifj es», nickte ich. «Und jetzt fährst
du auf eigenen Rädern.»

«Das war eben meine ausgezeichnete Idee.
Aber ich will dich nicht länger auf die Folter

spannen. Vor einem halben Jahr gründete
ich ein Institut, das Abonnements auf gute
Ratschläge entgegen nahm.»

«Abonnements auf gute Ratschläge?»
Dieser Jim wurde mir jetzf beinahe schon
unheimlich.

Er lachte auf: «Ja, die Sache klingt wirklich

ein bifjchen dunkel, ist aber nicht. Du
weifjt doch, wieviele Menschen jetzt an
Sterndeuter und Wahrsager glauben. So
etwas mufj man sich doch zunutze machen.»

«Ach,» dämmerte es mir, «du bist ein
Sterndeuter geworden?»

«Kein gewöhnlicher. Dieses Metier geht
zwar gut, aber Reichtümer kann man sich da-
roit keine erwerben. Die Leute kommen nämlich

allzubald darauf, dalj die Sterne zwar
nicht lügen, aber ihre Deuter.» Jim griff in die
Tasche und holte einen prachtvoll gedruckten

Prospekt hervor. «Wozu dir so viel
erzählen? Lies lieber den Prospekt meiner
Firma.»

Ich las mit immer gröfjerem Erstaunen: «Was
[st Ihr Leben, wenn Sie Ihr Schicksal nicht
Rennen und blind an allen Möglichkeiten
vorbeigehen? Wir aber bieten Ihnen die
Möglichkeit, wohlgeleitet und behütet durch
Ihre dunklen Tage zu gehen. Gewifj, Sie finden

in Amerika Menschen genug, die sich
Mühe geben, Ihr Schicksal zu ergründen. Aber
damit ist Ihnen wenig gedient. Sie brauchen
täglich einen guten Rat, den Sie bereits mit
der ersten Post erhalten. Und diesen täglichen

guten Rat liefert Ihnen mein Institut.
Sie werden dann vertrauensvoller und mit
tieferer Erkenntnis Ihren Tag beginnen kön¬

nen. Unser guter Rat am Morgen wird Sie
mit sicherer Hand in de"n Alltag hinausführen,
Sie können dann gewifj sein, nichts mehr zu
unternehmen, was Ihnen Schaden bringt. Und
was kostet Sie so ein Abonnement auf täglich

einen guten Rat? Die lächerlich geringe
Summe von 5 Dollars im Jahr. Zahlen Sie sie
heute noch auf unser Posfcheckkonto ein und
Sie finden ab 1. Oktober täglich unter Ihrer
Frühposf unsere himmelblauen Kuverts mit
dem guten Ratschlag.»

Ich hatte endlich begriffen und meinte:
Ahal Deine Idee war also .»

«Das Abonnement auf den guten Rat. Und
aufjerdem zu einem Spottpreis, den sich
selbst der kleinste Mann leisten konnte.»

«Verstehst du denn etwas von Astrologie?»
«Keine Ahnungl Im Gegenteil. Ich hasse

sie wie die Sünde.»
«Aber dann bist du doch .?»
«Ein Schwindler, willst du sagen. Nein. Mit

so ehrlichen Absichten ist noch selten ein
Unternehmen gegründet worden. Aber gib
achti Es meldeten sich auf ersten Anhieb
zehntausend Abonnenten in den U.S.A. Kannst
du rechnen? Das macht .?»

«50 000 Dollars.»
«Stimmt. Bar auf die Hand. Am ersten

Oktober hatten diese 10 000 Abonnenten meinen
ersten guten Rat unter ihrer Morgenpost.»

«Und den zweifen?»

Jim schmunzelte: «Zum zweiten isf es gar
nicht gekommen. Sämtliche Abonnenten
schrieben mir empört, dafj sie auf meine guten
Ratschläge in Zukunft verzichteten. Mein
Institut war am zweifen Tag bereits geschlossen.»

«Dann mufjfest du aber den Leuten ihre
fünf Dollar zurückerstatten.»

«Ich dachte gar nicht daran. Den ersten
Rat hatten sie ja erhalten. Und wenn sie auf
den zweiten keinen Wert mehr legten, war das
ihre Sache.»

«Und die Polizei ?» fragte ich.
«Hat sich die nicht mit deinem Institut
beschäftigt?»

«Wie du dir denken kannst!» lachte Jim
sehr herzlich. «An einem einzigen Tage liefen

10000 Anzeigen gegen mich ein. Wohl-
gezählfe.»

«Und?»
«Ich wurde tatsächlich in Haft genommen.

Aber nach einer Stunde bereits wieder
entlassen.»

«Entlassen?» staunte ich.
«Und obendrein mit tausend Entschuldigungen.

Denn, weifjt du, wie mein guter Rat
für den ersten Tag gelautet hatte? Wörtlich:
Hören Sie nie auf Sterndeuter und Wahrsager!

Sie sind alle nicht ganz ernst zu
nehmen. Und was hätte die Polizei gegen diesen

wirklich guten Rat unternehmen sollen?»
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